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31» fluguft

Vorbei der £ärm des 6rntefd}maufes,
Still gebt ein Pflug im Stoppelfeld,
Und oor dem Cor des Sommerbaufes
Bat fcbori der Berbft ficb eingeftellt.

d ° fluguft. ° °
Don fUfreb fjuggenberger.

Zioar tuill er nod} befdjeiden marten, So nebmt nod}, tuas an lieben Sachen

6r tuill nid}t fogleicb König fein, Der Sommer feinen freunden baut;
Docb Tab id} Aftern blübn im Garten, IPan kann es ja nid}t anders machen,
Die locken ibn gemifj herein. Gin jeglid} Ding toäbrt feine Zeit.

Crnft 3abn.
Seine Dichtungen. (gortfefcung ftatt ©cblufj.)

3d} fomme auf Qabnê ißrofatoerfe gu fprecben. 2Ber
mit prüfenben Sticfen bie anbertbatb SDujjenb Süd)er, bie
ferne Somane unb 9îoOetten enthalten, burçbgebt, rnufj gu
bem ©inbrud fommen, ben id) in ben eiuteitenben SBorten
über fjabng ®id}tertum niebergetegt habe. ÜFtetfr nod) atg
bie @ebid)te, geigt bie ißrofa, wie ffabn gemadjfen ift.

Sian bût $abn einen Çeimatbidjter genannt in bem
Sinne, bah er feine en=

aere Umgebung meifter*
fsft barguftetten weifj.
©emifj, Sab" ift ber
S)id)ter ber Serge, roenn
er aud} OieHeidjt feine fo
gnfammenfaffenbe bicpte*
rifcpe Serförperung ber

Sergwett gefcpaffen bot,
mie §etnrid) gebererg
„Serge unb SDÎenfdpen"
eg ift. Stber er Oerbient
barüber btnaug ben Xitel
eineg SDÎeifterë ber i|3ft)d)e,
ber ÜDtenfcbenbarftettung.
©dfon bie Xitel feiner
Sütber Oerraten feine bidj*
terifdje fpauptabficpt, eben

bie, äJfenfdjen gu fdjaffen ;
eg finb 9îamen toic ©rni
Sebaim,2ttbinSnberganb,
©tari--9Àarie, bie auf ben
erften Stid ben biograpbifdjen Strait üerraten; ober gufammen*
faffertbe Xitel : „Sergbotf", „9Aenfcben", „Reiben beg Sllttagg",
„®ie ba fommen nnb geben", bie miebernm auf pfbdjotogifcbe
Probleme fd; tiefen taffen. gn feinen erften Sücbern bat er

V. -=/-*
Aï";, '

6ösd)enen. Vornen links, am Weftendc des Dorfes, Zabns Wobnbaus.

bie SDtatfdjen unb aWenfdjenfdfidfate bargefteüt, toie fie finb.
SBie alle Anfänger, bie erft ibre fpanbmerfggeuge fdjteifen
muffen, loäbtte er ben pfbdiologifdjen ©ingetfalt, bag rnerf*
roiirbige ©dfidfat. $abn ift, atg Sinb feiner $eit, 3>ieatift
üon infang an. ©r nimmt feine ©eftalten aug bem Seben.
©eine Umgebung, bie abgefd}Ioffene Sergioett, bag Keine Serg=
börftein mit feinen paarjSDubenb üfRenfcben, fie boten ibm bie erfte

poetifdpe ?tugbeute. Seine
glitte beengte ibn ba;
fepon gu Slnfang bot biefe
Sefcpränfung ibm ben
Sffieg atg Mnftler Our*
gegeidjnet: nidjt in bie
SBeite, fonbern in bie
Xiefe. ©r ift bnrd} bie
Umftönbe bag geloorben,
mag feinem ©barafter
obnebieg fdjon gnftaub:
ein ©eetenfünftter.

Sn ber erften ißeriobe
feineg ©djaffeng Oerar*
beitet er in feinen ®icb*
tungen bie fiinftterifeben
©inbrüde, bie ibm bie um*
gebeube üftatur Oermittett.
@r mirb gum fpeimat*
bidjter burd) feine einbring*
lidjen unb fraftbolten ®e=

birggfdjitberungen. ®r
roanbelt bie Sßege ber Sfofegger unb ißidfter unb ©ang»
bofer. Sßie biefe täft er bie Serge nid}t btojj fpintergrunb,
fonbern ©djauptab ber §>anbtung fein. Unb mebr atg bag;
@r oerfud)t eg nad) ïaineg aj?itieu=X^eorie bargutun, toie bie
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Vorbei cier Lärm cies Krnteschmauses,
Zlili geht ein psiug im Zloppelfelci,
Unci vor ciem kor ües Zommeichauses
bat schon cier berbst sich eingestellt.

° ° Uugust. ° °
von Ulfred lsuggenderger.

^war will er noch bescheiclen warten, 5o nehmt noch, was an lieben Zachen

Kr will nicht sogleich König sein, ver Zommer seinen Sreunclen baut:
Doch sah ich ffstern blühn im Kartell, Ivan kann es sa nicht anclers machen,
vie locken ihn gewiß herein. Kin jeglich ving währt seine leit.

ernst Zahn.
Zeine vichtungen.

m

(Fortsetzung statt Schluß.)

Ich komme auf Zahns Prosawerke zu sprechen. Wer
mit prüfenden Blicken die anderthalb Dutzend Bücher, die
seine Romane und Novellen enthalten, durchgeht, muß zu
dem Eindruck kommen, den ich in den einleitenden Worten
über Zahns Dichtertum niedergelegt habe. Mehr noch als
die Gedichte, zeigt die Prosa, wie Zahn gewachsen ist.

Man hat Zahn einen Heimatdichter genannt in dem
Sinne, daß er seine en-
aere Umgebung Meister-
hast darzustellen weiß.
Gewiß, Zahn ist der
Dichter der Berge, wenn
er auch vielleicht keine so

zusammenfassende dichte-
rische Verkörperung der

Bergwelt geschaffen hat,
wie Heinrich Federers
„Berge und Menschen"
es ist. Aber er verdient
darüber hinaus den Titel
eines Meisters der Psyche,
der Menschendarstellung.
Schon die Titel seiner
Bücher verraten seine dich-
terische Hauptabsicht, eben

die, Menschen zu schaffen;
es sind Namen wie Erni
Behaim,AlbinJndergand,
Clari-Marie, die auf den
ersten Blick den biographischen Inhalt verraten; oder zusammen-
fassende Titel: „Bergvolk", „Menschen", „Heldendes Alltags",
„Die da kommen und gehen", die wiederum auf psychologische
Probleme schließen lassen. In seinen ersten Büchern hat er

h--' 5??

Söschenen. Vornen links, zm Vvestencle äes Dorfes, ?ahns Wohnhaus.

die Menschen und Menschenschicksale dargestellt, wie sie sind.
Wie alle Anfänger, die erst ihre Handwerkszeuge schleifen
müssen, ivählte er den psychologischen Einzelfall, das merk-
würdige Schicksal. Zahn ist, als Kind seiner Zeit, Realist
von Anfang an. Er nimmt seine Gestalten aus dem Leben.
Seine Umgebung, die abgeschlossene Bergwelt, das kleine Berg-
dörslcin mit seinen paarsDutzend Menschen, sie boten ihm die erste

Poetische Ausbeute. Keine
Fülle beengte ihn da;
schon zu Anfang hat diese

Beschränkung ihm den

Weg als Künstler vor-
gezeichnet: nicht in die

Weite, sondern in die
Tiefe. Er ist durch die
Umstände das geworden,
was seinem Charakter
ohnedies schon zustand:
ein Seelenkünstler.

In der ersten Periode
seines Schaffens verar-
beitet er in seinen Dich-
tungen die künstlerischen
Eindrücke, die ihm die um-
gebende Natur vermittelt.
Er wird zum Heimat-
dichter durch seine eindring-
lichen und kraftvollen Ge-
birgsschilderungen. Er

wandelt die Wege der Rosegger und Pichler und Gang-
hofer. Wie diese läßt er die Berge nicht bloß Hintergrund,
sondern Schauplatz der Handlung sein. Und mehr als das:
Er versucht es nach Taines Milieu-Theorie darzutun, wie die


	August

